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1296 DIE BERN

(Damals erhofften fie mehr oon SJRosfau als oon Senf.) SBenn
über bie 3nitiatioe abgeftimmt roirb (übers 3abr?) unterliegen
mabrfet)einlief) bie fieute ber Sinfen mit ©enf! D SJBanbtung ber
3eü!

3m ©emerffcfjaftsbunb mirb, falls bie SRosîauer in 2lmfter=
bam aufgenommen merben, totfieber abgeftimmt, unb ber 21b»

bruef) ber SBeaiebungen aur fogenannten Sfmfterbamer 3nterna=
tionale fönnte auch Datfacbe merben. Damit mären mir an arnei
Stellen international „befreit". Unb augleicb um amei 3üufionen
ärmer gemorben. Das „eiferne 3eitalter" bauert eben leiber
fort. Droß SBeibnacbten.

Japans Weg ins Gefährliche
58ei SRanfing mürbe auf bem 3angtfefiang ein

amerifanifebes Kanonenboot namens $ a n a g oon
japaniftben SBombenflugaeugen 0 e r n i cb t e t. Die Unterfutbung
bat ergeben, baß ber Angriff niebt auf eine SBermecbfümg bes

Schiffes mit ebinefifeben Dfcbunfen, fonbern auf moblüberlegte
^Befehle japanifeber Kommanboftellen aurüefsufübren fei.
SR 0 0 f e 0 e 11 bat felbft beim SRifabo retlamiert unb oollftän=
bige ©enugtuung oerlangt, bas beifst ©ntfebäbigung für bie $er=
ftörung oon Sacbgütern unb SRenfcbenleben unb ausreiebenbe
SBeftrafung ber Scbulbigen, unb roas fonft noeb 3U einer foleben,
„biplomatifcb" genannten ©rlebigung gebärt. 3n Dofio beeilt
man fieb burebaus niebt, SRoofeoelt 3U antmorten. SJIucb in biefem
Sögern liegt Sübficbt. Die SUmerifaner baben beroiefen, baß fie
noeb meniger als bie ©nglänber bereit finb, in ben Krieg einau»
greifen. Die SBernicbtung bes„SPanap" liefert bie SProbe aufs
©rempel. Das japanifebe SBolf mirb babin unterrichtet, unb bie

feelenrubige SBorbereitung einer niebtsfagenben ©ntfcbulbigung
mirb ben armen Kinbern bes SRifabo noch beutücber aeigen, auf
roelcber #öbe bie gurebt ber SRacbbarn oor 3apans Kriegsma»
febinerie geftiegen fei, unb mie ficher ber SPfab gemorben, auf
bem bie ©eneräle nacbtmanbeln.

3mmerbin, 21 m e r i f a ift alarmiert morben. Die
öffentliche SReinung empfinbet bas SBorgeben 3apans als spro»

Dotation. Die Greife, bie SRoofeoelt ooraumerfen oerfuebten, er
plane friegerifebe SBermicHungen, oerftummen. Der SPräfibent
barf ertlären, baß eine SBottsabftimmung über eine allfällige
KriegserHärung oerfaffungsmibrig fei, ber repräfentatioen De»

molratie miberfprecbe unb im galle einer ©efabr bie oerant»
roortlicben 3nftan3en hemmen mühte. Das hingt faft fo, als ob

man biefen gall boeb für nähere ober roeitere griften ins 2Iuge
faffe.

Sehr oiel tommt auf bie ©ntmieflung ber cb i n e f i »

feben fiage an. Die SRegierung Dfcbang Kai Scbecfs pro»
Hamiert oon ihrem neuen Siß in S3etf<bman aus bie SBilbung
oon 50 neuen Dioifionen, bie bis sum 2Ipril fcblagbereit fein
follen. 2In ein Aufgeben bes SBiberftanbes benfen alfo bie
nationalen Streife nicht. Sogar menn bie in Siebt ftebenbe Sittion
ber 3apaner gegen Stanton gelingen mürbe, mirb man fieb nicht
gefcblagen geben. Denn noch funftionieren SBabnen aus bem
franaöfifeben 3 n b 0 cb i n a bie meiterbin SRunition transpor»
tieren, unb mas SRußlanb bureb bie äußere SRongolei unb Oft»

turteftan allenfalls an glugaeugen berantransportiert, läßt fieb

non ben 3apanern noch lange nicht abfebneiben. Siebt Slmerita,
baß 3apan in immer biebtere SReße oon ©ngagements gerät
unb foaufagen in ©bina „einfintt", bann tonnte, ber Dag torn»

men, mo SRoofeoelt boeb eine 3nteroention ins Sluge faßt. SRicbt

allein, 3meifellos nicht. SRinbeftens mit ©nglanb unb granfreieb
3ufammen müßte biefe 3nteroention unternommen merben.
llnb notmenbigermeife mürbe fieb SRußlanb anfcbließen unb feine
Dftgrenae 3U entlaften fueben.

Die japanifeben Berechnungen arbeiten oor allem mit bem
gaftor „ cb i n e f if cb e r SS errat", abgefeben oon ber oor»
gefebenen SBegrenaung aller militärifcben gielfeßungen. ©s bat
ficbinSPetingeine„@egenregierung" gebilbet, unb
3toar überrafebenbermeife nicht nur für ben eroberten SRorben,
fonbern für bas gan3e SReicb- Die erften SProflamationen biefer
SRegierung unb bie japanifebe SBegleitmufif feben gana ähnlich
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aus roie feineraeit im neugegrünbeten SïRanbfcbutuo. Die SRegie»

rung gebärbet fieb als unabhängig, aber japanfreunblicb. Sie
molle, fagt fie, aufs engfte sufammenarbeiten mit Dotio unb ber
SRanbfcburei unb SBerbinbungen mit gtalien unb Deutfcblanb
eingeben. 3apan tut fo, als ob es nur mit SBobtmolIen aufebe
unb gar nicht beteiligt fei. ©ine Slnerfennung ber SRebellenregie»

rung tomme oorläufig gar nicht in grage. SBie man aber ftufen«
meife aur be jure=S8eftätigung bes aufgepäppelten SBerräterair»
tels als einer mirHicben SRegierung au tommen hofft, mirb fieb

balb aeigen. Die SPefinger Herren mit ben faft unbefannten
SRamen, bie ben Kommunismus ausrotten mollen unb bamit
alles beaeichnen, mas mit bem Kuomintang unb ben republitani»
feben 3bealen Sunpatfens aufammenbängt, banbeln jebenfalts
nach 3apans Dittat. SRebenbei läßt fieb ja auch mit bem oer=
ftorbenen Sunpatfen ein ©efebäft machen. Den ©binefen mirb
gefagt, bie Druppen ber SRanfinger SRegierung hätten bas
©rabbesSRationalbelben 3er ft ort, troßbem es 0011

ben 3apanern gefebont unb befebüßt mürbe!
SBäbrenb alfo ber Krieg mit ber SBerrats»SBaffe aufgenom»

men mirb, bereiten fieb um Kanton unb 0 n g Î 0 n g bie
Operationen oor, oon benen oielleicbt Dfcbang Kai Scbecf eine

britifcb=japanifcbe SBermicftung erhofft. Die ©nglänber bauen
fieberhaft ihre geftungen unb bie ©renaftacbelbrabtoerbaue aus.
Stuf ebinefifeber Seite mobilifieren bie regionalen Druppen, unb
oon ber SRantingarmee marfebieren Druppenteile aur SBerteibi»

gung heran. 3apan beförbert feine fiegreichen Dioifionen 00m
3angtfe unb aus bem SRorben hinunter.

Damit finben oor allem bie SR u f f e n Seit, bas 3bre 3ur
SReorganifation ber ehemals „roten" ©binefenarmee in Scbanfi
au tun. Stalin bat ja nun nach ben berühmten, bureb ein 3abr
fürchterlicher Droßfiftenoerfolgungen oorbereiteten „SB ablen"
feine beiben Sparlamentsfammern, ben „SRationalitätenrat" unb
bie „SBolfsfammer" beifammen, lauter Kommuniften unb ge=

tarnte Kommuniften, angeblich SParteitofe. SIRöglicb, baß er fieb

nun für ftörfer hält unb außenpolitifcb aftioer mirb. 3ebenfalls
feben mir aur Sabresmenbe oerftärfte ruffifebe Druppenmaffen
an ben fernöftlicben ©renaen, unb fcbließen baraus auf bie

SBereitfcbaft, aum allerminbeften einen Drucf auf 3apan ausau»
üben. Doch muß biefe SBereitfcbaft mit fjitler reebnen, beffer ge»

fagt mit ber britifcb=franaöfifcben 2Iufrüftung, bie Eitler in
Schach halten fann unb mill. Das SBollen märe automatifcb ba,

menn 1IS2I unb ©nglanb in ©bina aftio mürben. —an—

Kleine Umschau
SReif unb ©isblumen unb Schnee, oiel Schnee! SBäbrenb

mir SBefteuropäer biefe Datfacben regiftrieren, tönen aus bem

SBlätterroalb öftlicber gelegener fiönber Klagen barüber, baß

ber SBintermantel angefiebts ber SBärmemelle, bie nicht abfluten
molle, itluforifcb au merben beginne, unb man gar nicht mehr

auf ben SBarometer Hopfen möge, meil bie filberne Säule
ja boeb nach oben gebe. SBerrütft mirb bie SBelt, fagt man, menn

man folcbes lieft. „SRein, fie ift febon oerrüeft", oerfiebern mitt»

lere 3abrgänge. llnb bie älteren Semefter niefen mit etmelcber

©enugtuung, als rooHten fie fagen: SBerrücft mar fie febon im»

mer, aber immer mieber auf anbere SBeife!

SBo man binblicft, fiebt man burcbpflügte Scbneefelber.
©anae Stubien ließen fieb über bie ©eleife unb Spuren unb

Spuren machen, bie oon ben fjöben unb in ben ©benen fieb

unter unb herum aieben, unb oon ben „Xätfcben", bie oftmals

gana plößlieb biefe SBabnen unterbrechen unb beenben. „Oha",
benft man, „ba bats mieber jemanb breiebt." SIBie oon SImeifen

mimmelts auf ben meißen glöcben oon SRenfcben unb SRenfcb*

lein, bie ihre Stilünfte erproben unb fieb im Schütteln trainieren.
Silber menn mir burebs Sanb fahren, gemabren mir um bie

SBauernbäufer herum, bie in ber SRäbe eines SJBalbes ober in»

mitten bes gelbes flehen, noch anbere, aber oiel Heinere unb

oielfältige Spuren: es finb bie bes SBilbes, bas in bie menfefb

liehe SRäbe fommt, um etmas Schuß unb SRabrung au erbetteln.
SRun ift SZBeibnacbten in bie SRäbe gerücH. Uns Scbmeiaern

>29à VIL KL «N

(Damals erhofften sie mehr von Moskau als von Genf.) Wenn
über die Initiative abgestimmt wird (übers Jahr?) unterliegen
wahrscheinlich die Leute der Linken mit Genf! O Wandlung der
Zeit!

Im Gewerkschaftsbund wird, falls die Moskauer in Amster-
dam aufgenommen werden, totsicher abgestimmt, und der Ab-
bruch der Beziehungen zur sogenannten Amsterdamer Interna-
tionale könnte auch Tatsache werden. Damit wären wir an zwei
Stellen international „befreit". Und zugleich um zwei Illusionen
ärmer geworden. Das „eiserne Zeitalter" dauert eben leider
fort. Trotz Weihnachten.

'VVeA ins (ìetàrliàe
Bei Nanking wurde auf dem Iangtsekiang ein

amerikanisches Kanonenboot namens P a n a y von
japanischen Bombenflugzeugen vernichtet. Die Untersuchung
hat ergeben, daß der Angriff nicht auf eine Verwechslung des

Schiffes mit chinesischen Dschunken, sondern auf wohlüberlegte
Befehle japanischer Kommandostellen zurückzuführen sei.

Roosevelt hat selbst beim Mikado reklamiert und vollstän-
dige Genugtuung verlangt, das heißt Entschädigung für die Zer-
störung von Sachgütern und Menschenleben und ausreichende
Bestrafung der Schuldigen, und was sonst noch zu einer solchen,

„diplomatisch" genannten Erledigung gehört. In Tokio beeilt
man sich durchaus nicht, Roosevelt zu antworten. Auch in diesem

Zögern liegt Absicht. Die Amerikaner haben bewiesen, daß sie

noch weniger als die Engländer bereit sind, in den Krieg einzu-
greifen. Die Vernichtung des„Panay" liefert die Probe aufs
Exempel. Das japanische Volk wird dahin unterrichtet, und die

seelenruhige Vorbereitung einer nichtssagenden Entschuldigung
wird den armen Kindern des Mikado noch deutlicher zeigen, auf
welcher Höhe die Furcht der Nachbarn vor Japans Kriegsma-
schinerie gestiegen sei, und wie sicher der Pfad geworden, auf
dem die Generäle nachtwandeln.

Immerhin, Amerika ist alarmiert worden. Die
öffentliche Meinung empfindet das Vorgehen Japans als Pro-
vokation. Die Kreise, die Roosevelt vorzuwerfen versuchten, er
plane kriegerische Verwicklungen, verstummen. Der Präsident
darf erklären, daß eine Volksabstimmung über eine allfällige
Kriegserklärung verfassungswidrig sei, der repräsentativen De-
mokratie widerspreche und im Falle einer Gefahr die verant-
wortlichen Instanzen hemmen müßte. Das klingt fast so, als ob

man diesen Fall doch für nähere oder weitere Fristen ins Auge
fasse.

Sehr viel kommt auf die Entwicklung der chinesi-
schen Lage an. Die Regierung Tschang Kai Schecks pro-
klamiert von ihrem neuen Sitz in Szetschwan aus die Bildung
von 50 neuen Divisionen, die bis zum April schlagbereit sein
sollen. An ein Aufgeben des Widerstandes denken also die
nationalen Kreise nicht. Sogar wenn die in Sicht stehende Aktion
der Japaner gegen Kanton gelingen würde, wird man sich nicht
geschlagen geben. Denn noch funktionieren Bahnen aus dem
französischen In d ochin a, die weiterhin Munition transpor-
tieren, und was Rußland durch die äußere Mongolei und Ost-
turkestan allenfalls an Flugzeugen herantransportiert, läßt sich

von den Japanern noch lange nicht abschneiden. Sieht Amerika,
daß Japan in immer dichtere Netze von Engagements gerät
und sozusagen in China „einsinkt", dann könnte der Tag kom-
Men, wo Roosevelt doch eine Intervention ins Auge faßt. Nicht
allein, zweifellos nicht. Mindestens mit England und Frankreich
zusammen müßte diese Intervention unternommen werden.
Und notwendigerweise würde sich Rußland anschließen und seine
Ostgrenze zu entlasten suchen.

Die japanischen Berechnungen arbeiten vor allem mit dem
Faktor „chinesischer Verrat", abgesehen von der vor-
gesehenen Begrenzung aller militärischen Zielsetzungen. Es hat
sich inPekingeine,, Gegenregierung" gebildet, und
zwar überraschenderweise nicht nur für den eroberten Norden,
sondern für das ganze Reich. Die ersten Proklamationen dieser
Regierung und die japanische Begleitmusik sehen ganz ähnlich
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aus wie seinerzeit im neugegründeten Mandschukuo. Die Regie-
rung gebärdet sich als unabhängig, aber japanfreundlich. Sie
wolle, sagt sie, aufs engste zusammenarbeiten mit Tokio und der
Mandschurei und Verbindungen mit Italien und Deutschland
eingehen. Japan tut so, als ob es nur mit Wohlwollen zusehe
und gar nicht beteiligt sei. Eine Anerkennung der Rebellenregie-
rung komme vorläufig gar nicht in Frage. Wie man aber stufen-
weise zur de jure-Bestätigung des aufgepäppelten Verräterzir-
kels als einer wirklichen Regierung zu kommen hofft, wird sich

bald zeigen. Die Pekinger Herren mit den fast unbekannten
Namen, die den Kommunismus ausrotten wollen und damit
alles bezeichnen, was mit dem Kuomintang und den republikani-
schen Idealen Sunyatsens zusammenhängt, handeln jedenfalls
nach Japans Diktat. Nebenbei läßt sich ja auch mit dem ver-
storbenen Sunyatsen ein Geschäft machen. Den Chinesen wird
gesagt, die Truppen der Nankinger Regierung hätten das
GrabdesNationalhelden zerstört, trotzdem es von
den Japanern geschont und beschützt wurde!

Während also der Krieg mit der Verrats-Waffe aufgenom-
men wird, bereiten sich um Kanton und Hongkong die
Operationen vor, von denen vielleicht Tschang Kai Scheck eine

britisch-japanische Verwicklung erhofft. Die Engländer bauen
fieberhaft ihre Festungen und die Grenzstacheldrahtverhaue aus.
Auf chinesischer Seite mobilisieren die regionalen Truppen, und
von der Nankingarmee marschieren Truppenteile zur Verteidi-
gung heran. Japan befördert seine siegreichen Divisionen vom
Iangtse und aus dem Norden hinunter.

Damit finden vor allem die Russen Zeit, das Ihre zur
Reorganisation der ehemals „roten" Chinesenarmee in Schansi

zu tun. Stalin hat ja nun nach den berühmten, durch ein Jahr
fürchterlicher Trotzkistenoerfolgungen vorbereiteten „W ahlen"
seine beiden Parlamentskammern, den „Nationalitätenrat" und
die „Volkskammer" beisammen, lauter Kommunisten und ge-

tarnte Kommunisten, angeblich Parteilose. Möglich, daß er sich

nun für stärker hält und außenpolitisch aktiver wird. Jedenfalls
sehen wir zur Jahreswende verstärkte russische Truppenmassm
an den fernöstlichen Grenzen, und schließen daraus auf die

Bereitschaft, zum allermindesten einen Druck auf Japan auszu-
üben. Doch muß diese Bereitschaft mit Hitler rechnen, besser ge-

sagt mit der britisch-französischen Aufrüstung, die Hitler in
Schach halten kann und will. Das Wollen wäre automatisch da,

wenn USA und England in China aktiv würden. —an^

Reif und Eisblumen und Schnee, viel Schnee! Während
wir Westeuropäer diese Tatsachen registrieren, tönen aus dem

Blätterwald östlicher gelegener Länder Klagen darüber, daß

der Wintermantel angesichts der Wärmewelle, die nicht abfluten
wolle, illusorisch zu werden beginne, und man gar nicht mehr

auf den Barometer klopfen möge, weil die silberne Säule
ja doch nach oben gehe. Verrückt wird die Welt, sagt man, wenn
man solches liest. „Nein, sie ist schon verrückt", versichern mitt-
lere Jahrgänge. Und die älteren Semester nicken mit etwelcher

Genugtuung, als wollten sie sagen: Verrückt war sie schon im-

mer, aber immer wieder auf andere Weise!
Wo man hinblickt, sieht man durchpflügte Schneefelder.

Ganze Studien ließen sich über die Geleise und Spuren und

Spuren machen, die von den Höhen und in den Ebenen sich hin-

unter und herum ziehen, und von den „Tätschen", die oftmals

ganz plötzlich diese Bahnen unterbrechen und beenden. „Oha",
denkt man, „da hats wieder jemand breicht." Wie von Ameisen

wimmelts auf den weißen Flächen von Menschen und Mensch-

lein, die ihre Skikünste erproben und sich im Schütteln trainieren.
Aber wenn wir durchs Land fahren, gewahren wir um die

Bauernhäuser herum, die in der Nähe eines Waldes oder in-

mitten des Feldes stehen, noch andere, aber viel kleinere und

vielfältige Spuren: es sind die des Wildes, das in die mensch-

liche Nähe kommt, um etwas Schutz und Nahrung zu erbetteln.

Nun ist Weihnachten in die Nähe gerückt. Uns Schweizern
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fte&t biefes geft tiel näber als mir uns felbft beraubt roerben.
©either Scbmeiser in ber grembe fucfjt nicht, ficb einen menig»
ftens fleinen Saum 3U oerfcbaffen, ben er nacb Möglicbfeit aus»
fchmücft unb mit Siebtem oerßebt. Unb babei bat ficb ber Ebrift»
bäum in unferm 3eitalter greunbe in ßänbern gefebaffen, bie
ibn niebt fannten ober ficb fogar über bie Sitte bes brennenben
Baumes luftig machten. Sas ift bei oerfebiebenen Salfanbe»
mobnern unb »ßänbern ber galt, fo in ©riecbenlanb, mo man
nunmebr bie Sanne auf ben Märften, menigftens in ben grö»
ßeren Stäbten, erfteben fann. Unb mancher 2lnbersgläubige,
ber unfern 2Beibnacbtsbaum brennen fab, aünbet nunmehr
gleichfalls einen foieben für feine Kinber an Skibnacbten an.
2lber noch meiter im Often, an ber Sßiege bes Ebriftentums, im
heiligen ßanb, fpreeben in biefen Sagen bie SBaffen!

Unb in Englanb mürbe biefer Sage bas 2Bort: Sepreffions»
febmäßer bureb eine 3eitung mit einer Millionenauflage erfun»
ben unb geprägt. 2Bas ift ein Sepreffionsfcbmäßer? Einer, ber
ficb unb anbere in bie Sepreffion bineinfebmäßt! Senn, bie
©irtfcbaftslage fei ausgeseiebnet unb nur eine einsige ©efabr
brobe: baß ber Klatfcb über bie Sepreffion bas Scbrecfgefpenft
mirflieb beraufbeßbmören roirb. „So etmas", merben nun oiete
fagen, „märe bei uns gar nicht möglich!" 2lber bann lefen mir
meiter, baff ficb trob biefer Sermabnung eine „glüfterfampagne
ber Seffimiften" gebilbet hätte, auch bies ein neues Scbtagmort,
bas namentlich in ber Umgebung ber Saufen feinen Urfprung
genommen hätte.

2Iber mir mollen nun einmal nichts oon Seffimismus unb
auch nichts non Sanfen unb berartigem hören, fonbern uns roie»
ber einmal ber Singe erfreuen, bie ber SHtag in unfer ßeben
ftreut. „Eines Sages", ergäblt mir jemanb, „mar ich beim Son»
bitor, um einige Süßigfeiten su erfteben. Sa fommt ein .Sen:
hinein unb fragt nach ber Sefiberin, unb mie biefe erfebeint:
„©rüeßecb, Serr Sunbesrat!" ba beginnt bas Konferieren um
Ülppenseller unb St. ©aller Sieber, bie ber Serr Sunbesrat
gerne feinen ©äften bei einem groben Siner auf ben Seffert»
teller legen laffen möchte, unb über bie Möglicbfeit, noch an»
beres Seffert 3U oerfertigen unb fo fort. Unb bem Serra Sun»
besrat — beute ift er Sunbespräfibent — fab man bie greube
an, baß er einem ßanbsmann einen febönen Sluftrag subalten
unb feinen ©äften etmas Seimatlicbes bieten fönne. „En ©rueb
an b'grau" trug bann bie Konbitorsfrau bem Serrn Sunbesrat
noch auf. Unmillfürlicb fällt mir meine Sefannte aus einem
fernen ßanbe ein, bie es nicht faffen fonnte, bab feine Scbilb»
mache tor ben bunöes^ätlicben Säufern ftebe, unfere Sunbes»
räte im Sram mit bem gemöbnlicben Solfe fahren unb ohne
Sefretär ober gar militärifetje Segleitung in bie Serfaufsläben
eintreten. Unb bie Sprache oertor, als ich ihr oon ber Siebgers»
frau ersäblte, bei ber bie National» unb Stänberäte Serner
Sungenrourft einsufaufen unb nach Saufe su febiefen pflegen.
„Sa", fagte bann bie robufte Sernerin unb führte ben Käufer
an ein Keines Suit bin, „ba habt 3br geber, Sinte unb eine
Ülbreffe; feib fo gut, Serr National» ober Stänberat unb febreibt
bie Slbreffe felber, 3br fönnt es beffer als ich." Sßas aber fagen
bie Schmeiserinnen, menn man ihnen fo etmas ersäblt? „Her»
Sig", lachte eine Oftfchmeiserin, mie ich ihr bie ©efchichte oon
ber Konbitorei ersäblte.

Unb eben melbet eine ßanbseitung, bah bie Stunbenfteine,
bie auf ein Hilter oon 100 unb mehr 3abre surücfblicfen fön»

nen, renooiert moröen feien. Sa gibt es Steine mit unb ohne
Serner Sär — oon leßteren fteben noch oiele im Hlargauifcben
— Steine, bie eine glußforreftion, eine Straßenanlage terfün»
ben unb fo fort. Unb ba fällt uns ein Oberlänber graueli ein,
bas nach bem Kirchgang ftets einen Stunbenftein su befuchen
pflegte, ber bie 3nfchrift trug: 11 St. oon Sern. Schließlich mur»
be es gefragt, mem feine Sefuche unb fein ©ebet gelten mürben.
„He", meinte es, „ben elf Stubenten oon Sern." Es mar ber
Meinung, baß bas St. Stubenten beißen folle, ftatt Stunben,
unb baß hier elf Stubenten aus Sern oerunglüeft feien. „Elf
Stubenten", fing es an su fchlucbsen, „benft boeb auch, menn fo
oiete junge ßeute terunglücfen!" Ebriftian ßuegguet.

ßonbon. Sir. Hore=Selifba, Englanbs jugenblicher
Kriegsminifter (er ift 43 3abre alt), nahm eine braftifebe Ser»
änberung in ber oberften militärifcben ßeitung ber britifeben
Hlrmee tor. Er ernannte ben 53jährigen ©eneralmajor Siscount
©ort 3um Ebef bes ©eneralftabscbefs anftelle bes bisherigen
ßeiters, gelbmarfcball Sir Eprit S euer ell, ber 64 3abre alt mar.
Such anbere bebeutenbe Sofitionen in ber Heeresleitung mur»
ben an mefentlicb jüngere ©eneräle übergeben. Unfer Silb seigt
Mr. Höre Selifba mit ©eneralmajor ©ort, am
3. Sesember im Kriegsminifterium SBbiteball, nach ber Sefannt»
gäbe ber Ernennung. Sboto Kepftone.

S o m. Muffolini oerfünbet gtaliens 21 u s
tritt aus bem Sölferbunb. Sacb einer Sißung bes
©roßen gafebiftifeben Sates oerfünbete ber Suce torn Salfon
bes SaIas3o Senetia aus ber riefigen Menfchenmenge ben 21us=

tritt 3tatiens aus bem Sölferbunb.

VIL SLKdlLK IVOOttL

steht dieses Fest viel näher als wir uns selbst bewußt werden.
Welcher Schweizer in der Fremde sucht nicht, sich einen wenig-
stens kleinen Baum zu verschaffen, den er nach Möglichkeit aus-
schmückt und mit Lichtern versieht. Und dabei hat sich der Christ-
bäum in unserm Zeitalter Freunde in Ländern geschaffen, die
ihn nicht kannten oder sich sogar über die Sitte des brennenden
Baumes lustig machten. Das ist bei verschiedenen Balkanbe-
wohnern und -Ländern der Fall, so in Griechenland, wo man
nunmehr die Tanne auf den Märkten, wenigstens in den grö-
ßeren Städten, erstehen kann. Und mancher Andersgläubige,
der unsern Weihnachtsbaum brennen sah, zündet nunmehr
gleichfalls einen solchen für seine Kinder an Weihnachten an.
Aber noch weiter im Osten, an der Wiege des Christentums, im
heiligen Land, sprechen in diesen Tagen die Waffen!

Und in England wurde dieser Tage das Wort: Depressions-
schwätzer durch eine Zeitung mit einer Millionenauflage erfun-
den und geprägt. Was ist ein Depressionsschwätzer? Einer, der
sich und andere in die Depression hineinschwätzt! Denn, die
Wirtschaftslage sei ausgezeichnet und nur eine einzige Gefahr
drohe: daß der Klatsch über die Depression das Schreckgespenst
wirklich heraufbeschwören wird. „So etwas", werden nun viele
sagen, „wäre bei uns gar nicht möglich!" Aber dann lesen wir
weiter, daß sich trotz dieser Vermahnung eine „Flüsterkampagne
der Pessimisten" gebildet hätte, auch dies ein neues Schlagwort,
das namentlich in der Umgebung der Banken seinen Ursprung
genommen hätte.

Aber wir wollen nun einmal nichts von Pessimismus und
auch nichts von Banken und derartigem hören, sondern uns wie-
der einmal der Dinge erfreuen, die der Alltag in unser Leben
streut. „Eines Tages", erzählt mir jemand, „war ich beim Kon-
ditor, um einige Süßigkeiten zu erstehen. Da kommt ein Herr
hinein und fragt nach der Besitzerin, und wie diese erscheint:
„Grüeßech, Herr Bundesrat!" da beginnt das Konferieren um
Appenzeller und St. Galler Bieder, die der Herr Bundesrat
gerne seinen Gästen bei einem großen Diner auf den Dessert-
teller legen lassen möchte, und über die Möglichkeit, noch an-
deres Dessert zu verfertigen und so fort. Und dem Herrn Bun-
desrat — heute ist er Bundespräsident — sah man die Freude
an, daß er einem Landsmann einen schönen Auftrag zuhalten
und seinen Gästen etwas Heimatliches bieten könne. „En Grueß
an d'Frau" trug dann die Konditorsfrau dem Herrn Bundesrat
noch auf. Unwillkürlich fällt mir meine Bekannte aus einem
fernen Lande ein, die es nicht fassen konnte, daß keine Schild-
wache vor den bundesrätlichen Häusern stehe, unsere Bundes-
räte im Tram mit dem gewöhnlichen Volke fahren und ohne
Sekretär oder gar militärische Begleitung in die Verkaufsläden
eintreten. Und die Sprache verlor, als ich ihr von der Metzgers-
frau erzählte, bei der die National- und Ständeräte Berner
Zungenwurst einzukaufen und nach Hause zu schicken pflegen.
„Da", sagte dann die robuste Bernerin und führte den Käufer
an ein kleines Pult hin, „da habt Ihr Feder, Tinte und eine
Adresse: seid so gut, Herr National- oder Ständerat und schreibt
die Adresse selber, Ihr könnt es besser als ich." Was aber sagen
die Schweizerinnen, wenn man ihnen so etwas erzählt? „Her-
zig", lachte eine Ostschweizerin, wie ich ihr die Geschichte von
der Konditorei erzählte.

Und eben meldet eine Landzeitung, daß die Stundensteine,
die auf ein Alter von 1W und mehr Jahre zurückblicken kön-

nen, renoviert worden seien. Da gibt es Steine mit und ohne
Berner Bär — von letzteren stehen noch viele im Aargauischen
— Steine, die eine Flußkorrektion, eine Straßenanlage verkün-
den und so fort. Und da fällt uns ein Oberländer Fraueli ein,
das nach dem Kirchgang stets einen Stundenstein zu besuchen

pflegte, der die Inschrift trug: 11 St. von Bern. Schließlich wur-
de es gefragt, wem seine Besuche und sein Gebet gelten würden.
„He", meinte es, „den elf Studenten von Bern." Es war der
Meinung, daß das St. Studenten heißen solle, statt Stunden,
und daß hier elf Studenten aus Bern verunglückt seien. „Elf
Studenten", fing es an zu schluchzen, „denkt doch auch, wenn so

viele junge Leute verunglücken!" Christian Luegguet.

London. Mr. Hore-Belisha, Englands jugendlicher
Kriegsminister (er ist 43 Jahre alt), nahm eine drastische Ver-
änderung in der obersten militärischen Leitung der britischen
Armee vor. Er ernannte den 53jährigen Generalmajor Viscount
Gort zum Chef des Generalstabschefs anstelle des bisherigen
Leiters, Feldmarschall Sir Cyril Deverell, der 64 Jahre alt war.
Auch andere bedeutende Positionen in der Heeresleitung wur-
den an wesentlich jüngere Generäle übergeben. Unser Bild zeigt
Mr. Höre Belisha mit Generalmajor Gort, am
3. Dezember im Kriegsministerium Whitehall, nach der Bekannt-
gäbe der Ernennung. Photo Keystone.

Rom. Mussolini verkündet Italiens Aus-
tritt aus dem Völkerbund. Nach einer Sitzung des
Großen Faschistischen Rates verkündete der Duce vom Balkon
des Palazzo Venetia aus der riesigen Menschenmenge den Aus-
tritt Italiens aus dem Völkerbund.
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